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Gemischt oder getrennt
— wo haben Madchen
mehr Chancen?

Brigitte Louise Hirlimann

«Fragen um geschlechterspezifische Ausbil-
dung sind endlich vom Tisch, seit sich 1976
die Koedukation durchsetzte», lautet die
Reaktion aus dem Sekretariat der Erziehungs-
direktoren-Konferenz. Eine «Neue Madchen-
schule» im Berner Telefonbuch weckt meine
Neugier. Falsch geraten. «Wir sind keine
Madchenschule mehr, wir heissen jetzt Neue
Mittelschule. Es war Zeit, die Schule aufzu-
werten und auch fir Jungen zu 6ffnen», ist
die Auskunft. Beim Verband Schweizerischer
Privatschulen sind ebenfalls nur noch ein
gutes Dutzend Madchenschulen registriert,
meistens von religiosen Gemeinschaften
getragen.

Koedukation, noch vor 15 Jahren heiss
umstritten, wird heute nicht mehr hinterfragt.
Aberder Bruch, der nach der obligatorischen
Schulzeit auf der Mittelschulstufe passiert, ist
immer noch Realitat. Plotzlich sinken die
Leistungen der Madchen in Mathe und
Physik. Sie wahlen pflegende, dienende und
erziehende Berufe, und an der Maturitats-
schule die literarische Richtung. Und sie
wollen nur so lange erwerbstétig sein, bis sie
heiraten. Die Jungen haben eher Probleme
mit den Sprachen, werden aber Klassenspre-
cher und Computerfreaks. Sie wahlen techni-
sche und produzierende Berufe, belegen
naturwissenschaftliche Ficher und wollen
selbstverstandlich Beruf und Familie unter
einen Hutbringen —die traditionellen Rollen.
Haben Madchen und Jungen in gemeinsa-
men Klassenzimmern wirklich dieselben
Chancen? In Gesprachen an verschiedensten

Mittelschulen ging ich dieser Frage nach.
Untersuchungen dazu, wie sie in Deutsch-
land oder in den USA gemacht wurden, gibt
es bei uns nicht.

«Mddchen unter sich sind streitstichtig,
nachtragend, streberisch und langweilig. Mit
Jungen ist es lustiger, und die bringen neue
Ansichten», lautet das Urteil von Madchen
an gemischten Schulen. Auch Lehrerinnen
und Lehrer bevorzugen gemischte Klassen:
«Madchen haben einen guten Einfluss auf die
Disziplin. Je mehr Madchen in einer Klasse
sitzen, desto ruhiger wird es. Lebhaftigkeit
und neue Ideen kommen meist von den
Jungen.» Warum das so ist und was diese
Rollenteilung den Madchen bringt, fragt
niemand.

Und wie ist das nun an einer Madchenschu-
le? FUr zwei Tage lebe ich in der Frauenwelt
des Theresianum Ingenbohl SZ, droben am
Berghang, mit Blick auf den See. Das There-
sianum ist mit rund 150 internen und 200
externen Schilerinnen, zwischen 13 und 22
Jahren, die grosste Madchen-Mittelschule
der Schweiz. Sie hat eine hundertjihrige
Geschichte und ist heute von der Infrastruktur
her auf dem neusten Stand, inklusive Sportan-
lagen, Musik- und Werkraumen. Das There-
sianum bietet Ausbildungen zur Kindergart-
nerin, Handarbeits-, Hauswirtschafts- und
Primarlehrerin an, sowie ein Handelsdiplom
und die B-Matura. Geflihrt wird es von
katholischen Ordensschwestern, die auch
zwei Drittel des Unterrichtspensums selber
tragen. Ausser einigen Lehrern, die im There-
sianum angestellt sind, verirrt sich kaum ein
mannliches Wesen hierher. Jungen im Schul-
gelande, offentlich schmusende Parchen im
Park — wie an amerikanischen «all women
colleges» — das ist undenkbar. Die Kontakte
mit Jungen sind far interne Schilerinnen auf
das Wochenende beschrankt, oder laufen
per Telefon, wie die abendlichen Schlangen

‘vor den Telefonkabinen verraten. Um es

vorweg zu nehmen: Die Anpassung, die von
den Madchen im Internat gefordert wird, ist
hoch. Widerstand wird auf Sparflamme
gehalten, mit dem Appell, auf die Gemein-
schaft Ricksicht zu nehmen. Die Rektorin,
Schwester Klara Franziska Kriesi, ist sich der
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Chancen und Grenzen ihrer Schule bewusst:
«Wir bieten eine Alternative zu den anony-
men offentlichen Schulen. Aufder Grundlage
des christlichen Glaubens férdern wir nicht
nur den Intellekt, sondern auch Verantwor-
tung der Gemeinschaft gegentiber. Wir
sprechen ethische Fragen an und legen Wert
auf musische und handwerkliche Fahigkei-
ten. Unser Ziel ist, starke und selbstandige
Frauen zu erziehen, die ihr Leben selber in
die Hand nehmen. Da das Internat fiir die
Selbstandigkeit nicht immer férderlich ist,
bieten wir den Frauen in den oberen Klassen
Gelegenbheit, sich extern eine Wohnung zu
mieten. »

Was an der Schule auffallt, ist die motivierte
Lernatmosphare. Auch abends beugen sich
in allen Klassenzimmern Madchenképfe
tber die Biicher. Und auf den Gangen sitzen
sie zu zweit, zu dritt, fragen sich gegenseitig
ab oder holen sich bei einer Schwester Rat.
Das ist auch tagstiber der Unterrichtsstil.
«Halt, da komm ich nicht-mit», und «wart,
ich helf dir», sind geldufige unterbrechende
Bemerkungen. Auch wenn die Lehrerinnen
und Lehrer bestreiten, dass sie spezielle
Unterrichtsmethoden anwenden: sie alle
haben die Madchen im Kopf und glauben an
ihre Fahigkeiten, in allen Fachern. Die
Physiklehrerin, eine junge Ordensschwester,
beobachtet, dass die Mdadchen beim Schul-
eintritt finden, Mathematik und Physik sei
nichts fur sie: «lch versuche dann, herauszu-
finden wo die Unsicherheiten liegen und
baue darauf den Unterricht auf. Tatsachlich
kommt mit dem Verstehen eine gewisse Lust
am Fach.» Die Unterstiitzung tragt Friichte.
Im Vergleich zu gemischten Schulen wahlen
doppelt so viele Maturandinnen aus dem
Theresianum ein Medizin-Studium. Auffallig
ist auch, dass sich die Studienrichtungen
gleichmadssiger verteilen. Mehr Frauen als
gewohnlich studieren Jurisprudenz, Natur-
wissenschaften und Wirtschaftswissenschaf-
ten — daflir etwas weniger Geisteswissen-
schaften.

Was passiert in Klassen, wo Jungen dabei
sind? «Ein, zwei Jungen gentigen, und das
ganze Klassenklima kippt», ist die tiberein-
stimmende Aussage von Diplom-Mittelschul-
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Lehrerinnen. «Die Jungen fihren das grosse
Wort, auch wenn sie fachlich meist wenig zu
bieten haben. Und die Madchen héren zu.»
Margrit Bindzi, Deutschlehrerin am Kant.
Lehrerlnnen-Seminar Luzern, beobachtete in
den letzten Jahren das Gesprachsverhalten in
gemischten und getrennten Klassen: «Es ist
einfacher, an gemischten Klassen ein Ge-
sprach in Gang zu bringen, und meistsind es
Jungen, die schnell einsteigen. Doch o&fters
geht es weniger um die Sache und vielmehr
darum, einen Gegner herauszufordern, der
auch prompt reagiert. In der Madchenklasse
lauft das anders. Wenn es gelingt, ein Ge-
sprich in Gang zu bringen, hat es oft mehr
Tiefgang, ist sachlicher und personlicher.
Madchen zégern langer, sich mit einer
personlichen Meinung zu exponieren, sie
haben auch wenig Gelegenheit, das zu
iiben. Viele sind froh, dass ihnen die Jungen
exponierte Auftritte abnehmen.»

Ich selber erlebte bei Klassengesprachen
immer wieder Uberraschungen: Madchen,
die sich gleichberechtigt fuhlen, auch wenn
sie viel weniger zu Wort kommen und dau-
ernd unterbrochen werden. Selbstbewusste
junge Frauen, die sich angewohnen, dumme
Spriiche von Klassenkollegen zu ignorie-
ren... odersonstin eine Rolle zu kommen, in
der sie dauernd reagieren mussen. Oder die
Klasse am Wirtschaftsgymnasium, halb
Manner halb Frauen, in der sich nur eine
einzige Frau ihre berufliche Laufbahn in der
Wirtschaft vorstellen kann. Fir die Manner ist
das gar keine Frage.

Ich werde den Eindruck nicht los, dass im
gemischten Unterricht die meisten Lehrerin-
nen und Lehrer, aber auch die Madchen,
unbewusst die Jungen als Massstab im Kopf
haben: Sie anzusprechen, ihre Anerkennung
zu erhalten. Und so profitieren sie denn vor
allem von der Koedukation, sie, die Jungen.
Die Madchen daneben sind unheimlich
geduldig und fleissig.

Die heutige Norm «alles wird in gemischten
Klassenzimmern gelernt», bedeutet wahr-
scheinlich, dass das immer noch patriarchale
Gesellschaftssystem im Klassenzimmer
reproduziertwird. Es lohntsich, die Koeduka-

tion zu Gberprifen, z.B. mit Untersuchungen
tiber Interaktionen und Giber Didaktik und
Methodik des Unterrichts. Gemischte und
getrennte Lernsituationen sollten gleichbe-
rechtigt nebeneinander stehen. Deshalb
durfen die wenigen Madchenschulen auf
keinen Fall verschwinden. Aber sie sollten
ihre Chancen in der Madchenbildung noch
besser nutzen. Die «nicht-konfessionelle»
Madchenschule ist bis jetzt eine Licke in der
Bildungslandschaft. An gemischten Schulen
sollte es zudem moglich sein, von Fall zu Fall
in getrennten Klassen oder getrennten
Fachern zu unterrichten.

Mit diesen Vorstellungen konfrontierte ich
Verantwortliche im Bildungswesen. Alfred
Gilgen (Zurich) findet das ganze «dummes
Geschwitz». Madchen hitten naturgemass
sprachlich mehr Talente und Jungen tech-
nisch, und das erganze sich gut. Brigitte
Miirner (Luzern) hat von ihrer eigenen Mad-
chenschulzeit her nicht so viel tbrig far
Maidchenschulen. Aber sie betrachtet ge-
trenntes Lernen an einer gemischten Schule
durchaus als sinnvoll. Gret Haller (Bern) war
eine vehemente Verfechterin der Koeduka-
tion. Es ging ihr vor allem darum, Manner-Ba-
stionen fur Frauen zuganglich zu machen.
Umgekehrt hielt sich das Interesse der Man-
ner in Grenzen. Heute steht Gret Haller an
einer Wende: «Als Kontrapunkt zur patriar-
chalen Gesellschaft kann ich mir wieder
Schulen vorstellen, an denen ausschliesslich
Frauen normgebend sind.»

Sorgentelefon fiir Kinder

034/4545 00

Hilft Tag und Nacht. Helfen Sie mit.

3426 Aefligen,
Spendenkonto Burgdorf 34-4800-1

schweizer schule 7-8/89

13



	Gemischt oder getrennt : wo haben Mädchen mehr Chancen?

